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VORWORT

Wir lagen vor Madagaskar und hatten an Bord die 
Pest... Dieses bekannte Lied mag zum Teil dazu bei-
getragen haben, dass die viertgrößte Insel der Erde 
nach Grönland, Neuguinea und Borneo kaum be-
reist wird. Abgesehen davon, dass es nicht die Pest, 
sondern Typhus war, kommen Seuchen auch in an-
deren Ländern vor, die deswegen aber nicht gemie-
den werden. 

Was ist das besonders Faszinierende an Mada-
gaskar, der geologisch ältesten tropischen Insel der 
Erde? 

Der zweitgrößte Inselstaat der Welt nach Indone-
sien liegt im westlichen Indischen Ozean und besitzt 
eine Nord-Süd-Ausdehnung von 1.580 km, in Ost-
West-Richtung sind es zwischen 450 und 580 km. 
Die Küstenlänge beträgt 4.800 km. Flächenmäßig 
ist Madagaskar mit 587.295 km2 mehr als einein-
halb Mal so groß wie Deutschland oder größer als 
Deutschland, Österreich und die Schweiz zusam-
mengenommen.  

Vor 165 bis 150 Millionen Jahren durch die Plat-
tendrift von Afrika abgetrennt (man kann dies heu-
te noch an den Konturen Afrikas und Madagaskars 
erahnen), entwickelten sich durch die Isolation in 
dieser „Enklave der Evolution“ viele Pflanzen und 
Tiere zu neuen, speziell angepassten Arten. Die  

Tier- und Pflanzenwelt des wegen seiner Besonder-
heiten so bezeichneten „Achten Kontinents“ weist 
eine Fülle endemischer Spezies auf, das bedeutet, 
dass diese nur hier auf Madagaskar und sonst nir-
gendwo auf der Welt vorkommen. Viele sind dort 
sogar nur in einem bestimmten Gebiet als Lokalen-
demiten zu finden. Oft wird Madagaskar auch als 
eigener Subkontinent Afrikas bezeichnet, ähnlich 
wie Indien in Bezug auf Asien. 

Madagaskar ist ein Land der Kontraste. Geologie, 
Topographie und Klima bewirken zusammen, dass 
es sechs verschiedene Vegetationszonen gibt. Wäh-
rend es im Osten auf Grund des ganzjährig wehen-
den Südostpassats nahezu täglich regnet, erhalten 
der Westen und Norden nur im Sommer durch den 
Nordwestmonsun Niederschläge. Entsprechend fin-
det man tropische, immergrüne Regenwälder nur 
in der Osthälfte der Insel, während die Westhälf-
te und der Norden Trockenwälder aufweisen, die 
in der Regenzeit grün sind und in der Trockenzeit 
zum Schutz vor Austrocknung ihr Laub abwerfen. 
Dazwischen liegt das zentrale Hochland mit seinen 
Hochgebirgen und kühl-gemäßigtem Klima, wo 
im Winter die Temperatur sogar unter den Gefrier-
punkt fallen kann. Das Hochland, das die ganze In-
sel von Norden nach Süden durchzieht, ist Kultur-
land schlechthin. Auf den gerodeten Waldflächen 
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dehnen sich Reisfelder und -terrassen, Obstplanta-
gen, Gemüsefelder und extensive Viehweiden aus. 
Der Südwesten und Süden Madagaskars schließlich 
liegt im Windschatten der zentralen Gebirgskette 
und bekommt von den beiden Windsystemen nichts 
oder nur sehr wenig ab. Dementsprechend ist es hier 
extrem heiß und trocken. Es regnet nur spärlich und 
unregelmäßig und es gibt sogar Gebiete im Süd-
westen, in denen über mehrere Jahre hinweg kein 
einziger Regentropfen fällt. In dieser unwirtlichen 
Region konnte sich fast nur der für Madagaskar ein-
zigartige Dornenwald ausbreiten. Eine Sonderstel-
lung nimmt die Sambirano-Region im Nordwesten 
der Insel ein. Vom Tsaratananagebirge abgelenkt, 
erreichen die feuchtigkeitsgesättigten Passatwinde 
auch das Tal des Sambirano-Flusses und erstrecken 
sich sogar noch auf die vor Madagaskar liegende 
Touristeninsel Nosy Be und ihre Nachbarinseln. 
Das Klima des Ostens findet hier seine Fortsetzung.  

Das vorliegende Buch ist kein Reiseführer oder 
Reisebericht, sondern soll als Naturführer und 
Sachbuch für an der Natur ferner Länder Interes-
sierte einen Überblick über die Geologie, die Vege-
tationszonen und Landschaften Madagaskars sowie 
über seine Tier- und Pflanzenwelt bieten, wobei den 
meistens nicht berücksichtigten Fragen, wodurch 
sich Erdplatten bewegen und wie Anpassung zu-
stande kommt, bewusst breiterer Raum gegeben 
wird. Zum Unterschied von der in Reiseführern üb-
lichen geographischen Gliederung erfolgt diese in 
vorliegendem Naturführer nach Klimazonen, wo-
bei die einzelnen Naturreservate jeweils von Norden 
nach Süden angeordnet sind.

In diesem Buch sollten vor allem die „Musts“ 
der Nationalparks behandelt werden, aber auch 

kleinere sehenswerte, oft private Naturschutzgebie-
te durften nicht unbeachtet bleiben. Manche der 
behandelten Naturreservate sind leichter, manche 
schwerer zu erreichen, manche sehr schwer, abhän-
gig von Jahreszeit, Straßenzustand, Entfernung 
und verfügbarer Zeit. 

Die Störung des ökologischen Gleichgewichtes 
durch vielfach illegale Abholzung, durch die offi-
ziell verbotene Brandrodung („slash and burn“, ma-
dagass. tavy) für Landwirtschaft und Viehweiden, 
aber auch durch den Bergbau und die daraus resul-
tierenden Folgen sind aktueller denn je und finden 
deshalb ebenfalls ausführliche Berücksichtigung. 
Die Wilderei sowie der legale und illegale Handel 
mit Pflanzen und Tieren tragen ebenfalls zur star-
ken Beeinträchtigung des Naturgleichgewichtes 
bei. Es grenzt an ein Wunder, dass trotz schwin-
dender Lebensräume immer noch neue Arten von 
Pflanzen und Tieren entdeckt werden. Ein Hoff-
nungsschimmer für eine Trendumkehr zeichnet 
sich durch die Umwelterziehung in den Schulen, 
durch Einbeziehen der lokalen Bevölkerung in die 
Projekte, staatliche Maßnahmen und internationale 
Unterstützung ab.

Die in diesem Buch behandelten Pflanzen und 
Tiere sind immer eine Auswahl, wobei Besonder-
heiten der Vorzug gegeben wurde. Zitiert sind vor-
nehmlich auch Arten, die man als Tourist in der 
Realität mit größter Wahrscheinlichkeit zu sehen 
bekommt und nicht solche, die Wissenschaftler oft 
nach wochenlangem Suchen nachgewiesen haben 
und die man nur ganz selten wieder entdeckt. Daher 
findet man in diesem Buch auch keine langen Listen 
von Pflanzen und Tieren, die man möglicherweise 
sehen kann und deren Namen den Laien nur ermü-
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den würden. Außerdem ist die Enttäuschung gerin-
ger, wenn man seine zu hohen Erwartungen nicht 
erfüllt sieht. Was man immer wieder mit Sicherheit 
antrifft, sind Lemuren, Vögel, Chamäleons, Legua-
ne, Schlangen, Schildkröten, Insekten, Tausendfü-
ßer und Spinnen als solche. Die Natur ist kein Zoo 
und selbst in diesem gibt es keine Garantie, jedes 
Tier zu Gesicht bzw. vor die Linse zu bekommen. 
Natürlich kann man während einer Reise auch auf 
Spezialisten treffen, die mit vorbereiteten Listen 
und mit Hilfe einheimischer Ortskundiger bestrebt 
sind, ganz bestimmte Arten zu finden (vielleicht 
auch nur, um sie „abhaken“ zu können).  

Bei den angeführten Pflanzen und Tieren stehen 
an erster Stelle die deutschen Namen, an zweiter die 
wissenschaftlichen. Wenn keine deutschen Namen 
bekannt sind, treten an ihre Stelle die englischen 
oder es sind nur die wissenschaftlichen Bezeichnun-
gen angeführt, die manchmal sogar geläufiger sind. 
Bei Städteangaben stehen die Namen aus der fran-
zösischen Kolonialzeit, die meist bekannter sind als 
die offiziellen madagassischen von heute, trotzdem 
in Klammer hinter diesen.

Die Zahlenangaben über die Entfernung der Na-
turschutzgebiete von der nächsten größeren Stadt, 
über die Größe und Höhenlage differieren in der 
Literatur oft beträchtlich. Ebenso weichen die An-
gaben über Temperatur, Niederschlagsmengen und 
Luftfeuchtigkeit stark voneinander ab. 

Die geologische Zeittabelle im Anhang soll dazu 
dienen, sich die unvorstellbar großen Zeiträume 
besser vorstellen zu können. Die Übersicht über 
die Gesteine, ihre Umwandlung und ihre Unter-
scheidungsmerkmale soll das Einordnen der im Text 
vorkommenden Beispiele ermöglichen. Schließlich 

folgt eine Zusammenstellung der Zierpflanzen, die 
aus Madagaskar stammen.  

Der besseren Lesbarkeit halber wurde bewusst auf 
das heute so moderne Gendern verzichtet. Selbstver-
ständlich sind immer auch die Damen mitgemeint, 
wenn von Besuchern oder Touristen gesprochen 
wird. Ältere Semester kennen vielleicht noch die 
Anrede „An Ihre Herren Eltern“, an der sich nie-
mand gestoßen hat, oder man denke beispielsweise 
an die Eltern im Spanischen: Los padres – die Väter. 

Viermal hat der Autor bis jetzt dieses Land bereist 
und dabei die bedeutendsten Naturschutzgebiete 
kennengelernt. In zahlreichen Gesprächen mit Ein-
heimischen konnte er viele Details aus erster Hand 
erfahren.

Möge das vorliegende Buch dazu beitragen, mit 
weniger Skepsis dieses faszinierende Reiseland zu 
besuchen. Ökotourismus hilft nicht nur Natur-
schutzgebiete zu erhalten, sondern dient auch durch 
die Schaffung von Arbeitsplätzen dem Wohl der ein-
heimischen Bevölkerung. Trotz aller Zerstörungen 
sind immer noch genügend sehenswerte ursprüng-
liche Wälder und andere naturbelassene Biotope 
vorhanden, um die sich Universitäten, einzelne Wis-
senschaftler und Non Government Organisations 
(NGOs) Madagaskars und des Auslands bemühen. 
Und vergessen wir bei allen berechtigten Vorwürfen 
bezüglich der Zerstörung der Lebensräume Mada-
gaskars eines nicht: Wo sind die Urwälder Mittel-
europas und anderer Regionen der Erde geblieben?

Ge r h a r d  D e i m e l
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Unsere Erde ist nach heutigem Wissen 4,6 Mil-
liarden Jahre alt. Die Geologen nehmen an, dass sich 
im Laufe der Zeit kleine inselartige Landmassen 
über die Wasseroberfläche des Urozeans erhoben, 
wuchsen und Jahrmillionen später zu den Kernen 
der heutigen Kontinente wurden. Diese Kratone 
(Kontinentalblöcke, Alte Schilde oder Tafeln) rei-
chen bis 200 km in den Erdmantel und sind meta-
morph gewordene, verfaltete magmatische Gesteine, 
in die später Gesteinsschmelzen eingedrungen sind 
(Intrusionen). Sie bilden das Grundgebirge der heuti-
gen Kontinente mit den ältesten bekannten Gestei-
nen von 3,9 Milliarden Jahren, an das sich später im 
Lauf von weiteren Jahrmillionen Faltengebirge anla-
gerten. Da Kratone sehr starr sind, zerbrechen sie bei 
Hebungen und Senkungen. Sie bergen wertvolle La-
gerstätten von Mineralien und Gesteinen, die Edel-
metalle, Schmucksteine und Diamanten enthalten. 

Das zentrale Hochland Madagaskars besteht zu 
zwei Dritteln aus den Graniten und Gneisen dieser 
alten Blöcke, die vielerorts frei von Sedimenten und 
vom Eis vergangener Jahrmillionen rundgeschliffen 
als so genannte Inselberge aus der Landschaft heraus-
ragen und diese archaisch prägen. Durchfurcht von 
tiefen Erosionsspuren und umgeben von rotem La-
terit künden diese isolierten Monolithe von der geo-
logischen Entstehung Madagaskars. 

Vor über 3 bis 2,5 Milliarden Jahren entstanden 
jene Blöcke, die zwischen 650 und 540 Millionen 
Jahren mit anderen zum südlichen Superkontinent 
Gondwana verschmolzen, dessen ein Teil Madagas-
kar war. Diese Blöcke waren das Antongil-Kraton im 
Nordosten, das Masora-Kraton im zentralen Osten 
und das zentral gelegene Antananarivo-Kraton. In 
der Bucht von Antongil wurde das älteste Gestein 
Madagaskars mit 3,2 Milliarden Jahren gefunden. 
Die beiden Ersten standen mit dem indischen Sub-
kontinent in Verbindung, wie man an ähnlichen 
Gesteinsfolgen erkennen kann. Gneise der Erdur-
zeit, Sedimente und Basalte eines ehemaligen Oze-
ans, der am Ende des Präkambriums verschluckt 
(subduziert) wurde, beweisen dies. Ebenso ist die 
damalige Verbindung des Antananarivo-Kratons 
mit Ostafrika ersichtlich. 

Vor 345 Millionen Jahren, im Karbon, in der Zeit, 
als weltweit die Steinkohlen in tropischen Sümpfen 
entstanden, schlossen sich alle Kratone der entste-
henden Erde zu einem einheitlichen Riesenkonti-
nent zusammen, der von einem flachen Weltmeer 
umgeben war. Die Fachausdrücke Pangäa (griech. 
die ganze Erde) und Panthalassa (griech. das ganze 
Meer) drücken dies aus. Dieser Kontinent zerfiel 
aber bald wieder in einen nördlichen (Laurasia) und 
in einen südlichen (Gondwana) Block. Dazwischen 

MADAGASKAR AUF SEINEM WEG  
ZUR SELBSTSTÄNDIGEN INSEL
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schob sich von Osten her die Tethys, ein äquatoriales 
Mittelmeer, dessen letzter Rest unser heutiges Mit-
telmer ist. Vor 230 bis 135 Millionen Jahren zerfiel 
Gondwana von Süden nach Norden in Südamerika, 
Afrika, Australien und in die Antarktis. Gleichzei-
tig entstand zwischen den in Trennung begriffenen 
Nord- und Südkontinenten der Atlantik. Auf der 
Nordhalbkugel standen einander Nordamerika und 
Eurasien gegenüber.

Vor 165 bis 150 Millionen Jahren – im Jura – lös-
te sich Madagaskar von Ostafrika, als die ozeanische 
Platte des ehemaligen Mosambik-Ozeans unter die 
afrikanische Ostküste geschoben (subduziert) wur-
de. Dabei entstand ein Grabenbruch im Mutterkon-
tinent ähnlich dem heutigen Ostafrikanischen Gra-
benbruch, der zur Loslösung Madagaskars führte. 
Zwischen dem Mutterkontinent und der Insel befin-
det sich heute der Kanal von Mosambik. Er ist 1.500 
km lang und zwischen 420 und 1.000 km breit.

Die Trennung Madagaskars von der Antarktis er-
folgte vor 100 Millionen Jahren, die von Indien und 
den Seychellen unter mächtigen Basaltergüssen vor 
90 Millionen Jahren. Seit 70 Millionen Jahren ist 
Madagaskar vollständig isoliert und driftet seither 
nordwärts. Der Mikrokontinent Madagaskar war 
entstanden. 

Seit 100 Millionen Jahren begann auch die übrige 
Erde ihr heutiges Aussehen allmählich auszubilden. 
Vor 65 Millionen Jahren verband sich Asien mit In-
dien und Afrika. Australien löste sich vor 40 Mil-
lionen Jahren von der Antarktis, die in ihre heutige 
Pollage driftete. 

Vor 26 Millionen Jahren war Madagaskar noch 
einmal kurz mit Afrika verbunden. Da der Meeres-

spiegel niedriger als heute war, konnten Bergspitzen 
eines Gebirgsrückens im Mosambik-Kanal aus dem 
Wasser ragen. In dieser Zeit dürften die Vorfahren 
der heutigen Lemuren von Afrika eingewandert 
und die Chamäleons aus ihrer Urheimat Madagas-
kar nach Afrika und auf verschiedene Inseln des In-
dischen Ozeans ausgewandert sein. Es ist aber auch 
denkbar, dass Tiere und Pflanzen Meeresströmun-
gen nutzten und abgebrochene Küstenteile und ent-
wurzelte Bäume als schwimmende Inseln fungier-
ten, wobei die mittreibende Vegetation gleichzeitig 
als Segel wirkte. Lagen Inseln nicht zu weit ausein-
ander, war auch ein „Islandhopping“ möglich. Vö-
gel konnten natürlich die relativ kurzen Distanzen 
leichter überwinden als schwimmende oder mit den 
Strömungen treibende Reptilien und Säugetiere.  

Seit 20 Millionen Jahren ist die Erde in Madagas-
kar wieder besonders aktiv. Derzeit dehnt sich der 
Mikrokontinent in Ost-West-Richtung aus, wobei 
bis zu 10 m breite Spalten in der Landschaft der 
Westküste entstehen, deren Bildung von kleineren 
Erdbeben begleitet wird. 

Seit 15 bis 10 Millionen Jahren ist Madagaskar 
vor allem im Zentrum und im Norden in Hebung 
begriffen. Das zeigt sich beeindruckend an der Na-
delkarsterscheinung der Tsingy und an den an fos-
silen Korallenstöcken, Muscheln und Ammoniten 
reichen Kalkplateaus. Zahlreiche erloschene Vulkane 
des Jungtertiär und Pleistozän, Basaltdecken und die 
postvulkanischen Erscheinungen wie heiße Quellen, 
Sinterbildungen und Erdbeben zeugen von den geo-
logisch jungen Vorgängen in Madagaskar. Die be-
kannten Touristeninseln im Nordwesten (Nosy Be, 
Nosy Ambariovato, Nosy Tanikely und andere) sind 
vulkanischen Ursprungs (nosy = madagass. Insel). 
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Inselberg,  
ca. 800 m,  
Ambositra;  
IR
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Inselberg, ca. 800 m, Ambalavao; IR
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Pangäa, beginnender Zerfall

Bilder rechte Seite 
oben: Goldwäscher,  
Itsaravintana

 
unten: Saphirabbau,  
Ilakaka

In Madagaskar finden sich auch Zeugen des stän-
digen Klimawandels auf der Erde. Eisbedeckung, 
Wüsten und Meeresüberflutungen haben ihre Spu-
ren hinterlassen. Tillite (eiszeitliche Blocklehme), 
Flussgerölle mit bis zu 2 m Durchmesser, kohlefüh-
rende Schichten und marine, fossilführende Kalk-
plateaus weisen auf diese Veränderungen hin, eben-
so wie Dinosaurierfunde.

Die geologisch alte Insel Madagaskar ist dement-
sprechend auch reich an Bodenschätzen. Steinkoh-
le (mit Gondwana-Flora), Erdöl und Graphit sind 
organisch entstanden. Bauxit besteht aus verschie-
denen Aluminium- und Eisenverbindungen. Peg-
matite, grobkörnige granitische Gesteine in Spalten 
der Erdkruste, führen Edelsteine wie den blauen 
Saphir, den roten Rubin, den grünen Smaragd und

Beryll und den vielfärbigen Turmalin. Ertragreich 
sind auch die Lagerstätten an Eisen-, Gold-, Kup-
fer-, Nickel-, Kobalt-, Chrom-, Platin-, Titan- und 
Uranerzen. Man kann in Madagaskar Menschen 
beobachten, die in Flüssen Goldwäscherei betreiben 
oder nach Edelsteinen suchen. Ob es auch Diaman-
ten gibt, ist fraglich, vielleicht wird ein eventuelles 
Vorkommen geheim gehalten. Am Abbau dieser 
Bodenschätze sind vielfach ausländische Firmen 
beteiligt, die sogar aus eigenen Mitteln asphaltierte 
Straßen zwischen ihren Verwaltungsgebäuden und 
den Arbeitsplätzen errichten. Der Tagbau in der 
Hitze ist unmenschlich, Sicherungsmaßnahmen für 
die Arbeiter findet man nicht. Leider fließt das er-
wirtschaftete Geld zu einem großen Teil in private 
Kassen und ins Ausland und kommt nicht der ein-
heimischen Bevölkerung zugute.
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